
  
    Die falsche Hexe des Alpha

  

  Kapitel 1

  …Es gibt Begegnungen, die wie Unfälle wirken…



…Bis zu dem Moment, in dem sie alles zerstören, was vor ihnen existierte…



……



Erweiterte Zusammenfassung:



Ellowen war schon immer die Schande der Mondblutlinie.



Schwach. Rothaarig. Seltsam.



Während ihre Cousinen für ihre elegante und mächtige Magie bewundert wurden, trug Ellowen den Winter in sich, eine seltene, kalte Gabe, die selbst ihre eigene Familie fürchtete.



Doch alles ändert sich, als ihre Großmutter die letzte Bedingung für die Wahl des nächsten Suprema der Familie verkündet: Alle Erbinnen müssen vor dem neunzigsten Geburtstag der Matriarchin schwanger werden.



Die Gewinnerin wird ein Vermögen von einer Milliardenvermögen erben … und eine Macht, die alle Hexen des Clans dazu bringen kann, vor ihr niederzuknien.



Von ihren Cousinen gedemütigt und verzweifelt auf der Suche nach Respekt, beschließt Ellowen, das Undenkbare zu tun: einen Mann dafür zu bezahlen, dass er sie schwängert.



Doch der Plan geht furchtbar schief.



Im falschen Raum findet sie eine Kreatur, die in ihrem Schicksal niemals existieren sollte.



Ein Alpha-Lykaner.



Riese. Rothaarig. Jungfrau. In voller Brunft.



Was eine einzige Nacht dauern sollte, verwandelt sich in fünf Tage voller Besessenheit, beißender und knurrender Versprechungen auf ihrer Haut.



Und dann rennt sie weg.



Sechs Jahre später ist Ellowen die neue Suprema.



Ihre Drillinge verbergen ein tödliches Geheimnis.



Und der Alpha, den sie verlassen hat, scheint endlich das zu beanspruchen, was ihm gehört.



  Kapitel 2

  

Es tat nicht so, als wäre es Gold, wenn es Feuer war.



Ich wuchs mit dem Versuch auf, daran zu glauben.



Leicht war das nicht.



Ich heiße Ellowen Volkov und wurde rothaarig in eine Familie hineingeboren, in der rotes Haar gleichbedeutend mit Ärger war. In der Linie der Mondhexen hatte das Aussehen immer Gewicht. Dunkelhaarige Hexen galten als elegant, mächtig, respektiert. Blonde wurden als gesegnet angesehen, voller Mondanmut. Und die Rothaarigen? Die Rothaarigen trugen einen alten Aberglauben mit sich, den niemand laut auszusprechen wagte, den aber alle still befolgten.



Unbeständig. Unberechenbar. Gefährlich.



Meine Mutter Enora ist blond. Weizenblond, mit honigfarbenen Augen und jener sanften Schönheit, bei der Menschen zweimal hinsehen. Sie ist alles, was diese Familie gutheißt. Zart, höflich, mit einer harmonischen, hellen Magie, die niemandem Angst macht.



Mein Vater war Russe.



Glutrot, groß, mit dieser Art, allein durch seine Gegenwart einen ganzen Raum einzunehmen, erzählte sie. Sie lernte ihn mit zweiundzwanzig auf einer Reise nach St. Petersburg kennen, verliebte sich in drei Tagen und vergaß die Welt für drei Monate. Sie kam schwanger zurück. Und allein. Er kam nicht mit ihr.



Ich habe nie wirklich erfahren, was geschehen war. Meine Mutter wechselte jedes Mal das Thema, wenn ich fragte, und irgendwann hörte ich auf zu fragen. Manche Fragen lernt man hinunterzuschlucken, noch bevor man sie stellt.



Was ich weiß: Ich habe alles von ihm geerbt.



Das Haar. Die geringe Körpergröße, die in einer Familie großer Frauen noch beschämender wirkt. Die Sommersprossen auf meiner Nase, die im Sommer auftauchen und im Winter verschwinden. Und die Magie.



Ach, die Magie.



In unserer Linie entwickelt jede Hexe ihre Gabe nach dem sechzehnten Lebensjahr. Meine Großmutter Dagnar beherrscht Mondmagie in ihrer reinsten Form: Licht, Zeit, Erinnerung. Meine Cousinen wurden mit bewundernswerten Gaben beschenkt. Beatrice erschafft Illusionen, die so vollkommen sind, dass man an seinem eigenen Verstand zweifelt. Latoya manipuliert Gefühle mit einer Berührung. Janiely dringt in Träume ein und pflanzt falsche Erinnerungen wie Samen.



Elegante Gaben.



Gaben, die meine Großmutter zum Lächeln bringen.



Gaben, für die Menschen applaudieren.



Bei mir erwachte der Winter.



Das erste Mal geschah es, als ich sechzehn war, bei einem Familienessen. Beatrice hatte vor allen gesagt, ich sähe aus wie ein Dienstmädchen, das versuchte, Hexenkleider zu tragen. Alle lachten.



Ich sagte nichts, ich sagte nie etwas, aber ich spürte etwas wie Eiswasser meine Wirbelsäule hinabgleiten, und plötzlich welkten alle Blumen im Tischgesteck gleichzeitig. Die Luft wurde so kalt, dass die Leute nach ihren Mänteln griffen. Meine Großmutter sah mich zu lange an.



Was ich in ihrem Gesicht sah, war kein Stolz.



Es war Vorsicht.



„Wintermagie“, sagte sie später, als wir allein waren. „Seit zweihundert Jahren ist sie in dieser Familie nicht mehr aufgetaucht.“



Das hätte mir das Gefühl geben sollen, etwas Besonderes zu sein.



Tat es aber nicht.



Denn Wintermagie galt als gefährlich. Zu unmittelbar mit Gefühlen verbunden, ohne Filter, ohne feine Kontrolle. Wenn ich traurig wurde, sank die Temperatur.



Wenn ich erschrak, froren die Fenster zu. Einmal, an Latoyas Geburtstag, stieß sie mich vor allen, als wäre es ein Scherz, und vier Minuten lang schneite es in der Villa.



Meine Großmutter löschte an diesem Tag die Erinnerungen der Angestellten.



Meine Cousinen fanden darin nur einen weiteren Grund zu lachen.



„Vorsicht mit Ellowen“, sagte Janiely. „Wenn sie traurig wird, brauchen wir im Juli Mäntel.“



Ich lernte, vor ihnen nichts zu fühlen.



Ich lernte zu lächeln, wenn ich weinen wollte, den Raum zu verlassen, wenn die Wut begann, mir kalt den Rücken hinabzulaufen, langsam zu atmen, bis die Kälte zurückwich. Ich wurde gut darin. So gut, dass ich manchmal selbst glaubte, es ginge mir gut.



Mit achtzehn ging ich zum Studium der magischen Wissenschaften fort von der Villa. Vier Jahre Erleichterung. Ich studierte verzauberte Botanik, Geschichte der Blutlinien, fortgeschrittene Tränke. Ich bekam gute Noten, nicht weil ich die Begabteste war, sondern weil ich doppelt so hart arbeitete wie die anderen, um auszugleichen, was mir meiner Meinung nach fehlte.



Mit zweiundzwanzig kehrte ich zurück.



Nichts hatte sich verändert.



Beatrice sah mich noch immer an, als wäre ich ein Fleck auf dem Wohnzimmerteppich. Latoya hatte ihre Gewohnheit perfektioniert, meine Schulter zu berühren und mir einen Stich Scham einzuflößen, den ich stundenlang spürte. Janiely tat einfach so, als existierte ich nicht, was manchmal fast schlimmer war als die beiden anderen zusammen.



Meine Mutter versuchte es. Sie umarmte mich, sagte, ich sei schön, meine Magie sei selten und mächtig. Aber sie stellte sich den anderen nie für mich entgegen. Nie erhob sie die Stimme. Nie sagte sie meiner Großmutter, was geschah, wenn niemand hinsah.



Ich verstand sie. Meine Mutter war zu sanft für diese Familie. Zu viel Sanftmut war an diesem Ort beinahe ein Nachteil.



An dem Tag also, an dem ich dreiundzwanzig wurde, rief meine Großmutter uns in den Hauptsaal.



Mich, Beatrice, Latoya, Janiely.



Unsere Großmutter saß in dem dunklen Samtsessel, in den sich außer ihr niemand zu setzen wagte, die Hände im Schoß gefaltet, und ließ den Blick langsam über jede von uns gleiten.



„Meine Zeit geht zu Ende“, sagte sie ohne jedes Drama. Als spräche sie vom Wetter draußen.



Die Stille danach war schwer.



„Die Suprema wird nicht aus Liebe oder Bevorzugung gewählt. Sie wird von der Ahnenmagie gewählt. Und die Ahnenmagie erkennt vor allem eines.“



Sie machte eine kurze Pause.



„Leben.“



Ich verstand es nicht sofort.



Beatrice verstand es vor mir. Ich sah genau den Moment, in dem sie begriff, weil ihre Schultern sich auf eine bestimmte Weise entspannten, auf die Art von jemandem, der gerade erkannt hat, dass er gewinnen wird.



„Ihr habt drei Monate, um vor meinem neunzigsten Geburtstag schwanger zu werden. Die Erste, die Leben trägt, erbt alles. Meine Magie, die Macht aller Hexen dieser Blutlinie, das Vermögen, die Besitztümer, die absolute Autorität.“



Sie sah uns ein letztes Mal an.



„Wer erbt, dem werden alle gehorchen. Ohne Ausnahme.“



Beatrice drehte sich zu mir um und lächelte.



Es war das Lächeln, das sie sich für die Momente aufhob, in denen sie wusste, dass ich verlieren würde.



Ich verließ den Saal mit dem Herzen im Hals und einer Luft um mich herum, die so kalt wurde, dass ich meinen eigenen Atem sehen konnte.



Drei Monate.



Niemand.



Ich hatte nie eine Beziehung gehabt. War nie begehrt worden. Hatte nie einen Mann gehabt, der mich ansah, als wäre ich etwas wert.



Ich ging in mein Zimmer, schloss die Tür und saß lange auf der Bettkante.



Dann öffnete ich den Computer.



Denn wenn das Schicksal mir nicht gab, was die anderen hatten, würde ich es eben kaufen.



Und diesmal würde mich niemand aufhalten.



  Kapitel 3

  

Es war Respekt.



Ich bin mit diesem Glauben aufgewachsen, mit einer Überzeugung, die ans Religiöse grenzte. Und ich zahlte einen Preis, den ich erst vollständig verstand, als es zu spät war, umzukehren.



Mein Name ist Dagon Drakhar. Ich bin der Alpha des Feuerherz-Rudels, der ältesten reinblütigen Lykanerlinie, die noch auf dem Kontinent lebt. Unser Territorium liegt in den nördlichen Bergen, weit weg von Städten, weit weg von Menschen, weit weg von allem, was nicht zu unserer Welt gehört.



Ich bin vierzig Jahre alt, 2,10 Meter groß, habe rotes Haar, von dem meine Großmutter sagte, es stamme von den ältesten Lykanern, und hellgraue Augen, die fast weiß werden, wenn der Lykaner in mir an die Oberfläche kommt.



Und bis vor Kurzem war ich noch Jungfrau.



Nicht aus Mangel an Möglichkeiten. Jeder Alpha mit meinem Rang hatte seit seinem zwanzigsten Lebensjahr Angebote erhalten. Frauen aus anderen Rudeln, Menschen, die nicht wussten, was ich war, aber das Gefühl hatten, dass es etwas anderes war, Lykaner, die eine politische Allianz wollten, die als Verlangen getarnt war. Ich habe sie alle abgelehnt. Nicht mit Grausamkeit, sondern mit einer Klarheit, die manchmal mehr Angst machte, als Grausamkeit Angst gemacht hätte.



Du bist es nicht.



Einfach so.



Mein Vater, Aldric Drakhar, war der am meisten gefürchtete Alpha, den dieses Rudel jemals hatte. Riesig, rothaarig wie ich, mit einer Präsenz, die Wölfe aus anderen Rudeln dazu veranlasste, auf die andere Straßenseite zu wechseln. Aber bei meiner Mutter Seraphine war er ein ganz anderer Mann.



Seraphine war ein Mensch. Klein, dunkel, mit einem leichten Lachen und Händen, die nach Kräutern aus dem Garten dufteten, den sie hinter dem Haus anlegte. Es hatte keine Magie, es hatte keine Krallen, es hatte nichts von dem, was unsere Spezies normalerweise an einem Gefährte schätzte. Und mein Vater liebte sie mit einer Intensität, die ich nur als absolut bezeichnen konnte.



Er hat nie eine andere Frau berührt.



Ich wollte es nie.



Ich habe es nie gebraucht.



Ich war ungefähr zwölf Jahre alt, als ich ihn fragte, warum er jedes Weibchen ablehnte, das bei Rudeltreffen auftauchte. Er sah mich einen Moment lang an, als ob er überlegte, wie er einem Kind etwas erklären sollte, das noch nicht über den Wortschatz verfügte, um es zu verstehen.



„Wenn Sie Ihren Gefährte finden“, sagte er, „werden Sie verstehen, dass Warten kein Opfer ist. Es ist der einzige Weg, der Sinn macht.



Das habe ich behalten.



Meine Beta, Lizandra, ist die treueste Person, die ich kenne, und auch die praktischste. Er versuchte ein paar Mal, mich davon zu überzeugen, dass ich irrational sei, dass das Rudel einen Erben brauchte und dass das Warten auf einen bestimmten Gefährte in der Theorie schön, in der Praxis jedoch unverantwortlich sei.



„Du musst dich nicht verlieben, Dagon“, sagte sie einmal mit dem Gesichtsausdruck von jemandem, der sehr vernünftig ist. — Es braucht einfach Kontinuität.



„Das Rudel geht weiter“, antwortete ich. — Da seid ihr, da sind die Krieger, da sind die Familien. Ich brauche meinen Sohn nicht mit einer Frau, die nicht meine Gefährtin ist.



Sie gab nach dem dritten Versuch auf.



Ich habe gelernt, die Kommentare anderer Alphas in Besprechungen zu ignorieren. Der Riese, der niemanden berührt. Ich lasse sie reden. Ich wusste, worauf ich wartete.



Das Problem ist, dass das Schicksal nicht vorhergesehen hat, dass das Warten einen anderen Tribut fordern würde.



Meine Mutter starb, als ich zweiundzwanzig war.



Eine Hexe hat sie getötet.



Bis heute kenne ich ihren Namen nicht. Ich weiß nicht, ob es ein Befehl eines Feindes war oder ob es etwas Persönliches war, das ich nie entdeckt habe. Ich weiß, dass meine Mutter an einem gewöhnlichen Dienstagmorgen zum nächstgelegenen Stadtmarkt ging und nie zurückkam.



Wir fanden sie am Straßenrand.



Der Zauber hatte seinen Ursprung auf dem Mond. Es hinterließ charakteristische Spuren, ein inneres Brennen, das von innen nach außen verzehrte, ohne äußere Anzeichen zu hinterlassen. Sie schien zu schlafen.



Mein Vater kam vor mir an.



Ich werde nie das Geräusch vergessen, das er machte, als er sie sah.



Es weinte nicht. Es war etwas, das von einem Ort kam, bevor ich weinte, einem Ort, der keinen menschlichen Namen hat und den ich hoffentlich nie wieder in meinem Leben hören werde.



Aldric Drakhar überlebte den Tod seiner Gefährtin um elf Monate. Er erfüllte weiterhin seine Pflichten als Alpha, weil er das war, weil das Rudel ihn brauchte und er es wusste. Aber es ging langsam weg. Wie ein Segel im Dauerwind, das niemand beschützen kann.



An dem Morgen, als er nicht aufwachte, betrat mein Großvater Torvan als erster das Zimmer. Er rief mich langsam an. Wir blieben beide eine Zeit lang schweigend dort, ich weiß nicht, wie ich sie messen soll.



„Er kam ohne sie nicht zurecht“, sagte mein Großvater schließlich.



Ich war dreiundzwanzig, als ich Alpha wurde.



Ich bin schnell erwachsen geworden. Ich war verpflichtet. Das Rudel brauchte jemanden, der innerlich nicht kaputt war, und ich war völlig kaputt, aber ich lernte, es mir nicht anmerken zu lassen. Mein Großvater stand mir bei allem zur Seite.



Er ist der einzige Mann auf der Welt, der mich wirklich kennt, der weiß, wann ich am Limit bin, bevor ich es überhaupt merke.



Mein Großvater ist zweiundsiebzig Jahre alt, immer noch gerade wie eine Eiche und der einzige Mensch, der mir noch in die Augen schauen und mir sagen kann, dass ich falsch liege, ohne dass ich den Drang verspüre, zu antworten.



Ich habe das Paket über die Jahre aufgebaut. Ich habe das Territorium erweitert, Allianzen gestärkt und Bedrohungen beseitigt. Ich habe getan, was getan werden musste.



Und ich wartete weiter.



Mit einem Unterschied, den mein Vater nicht hatte.



Nach dem Tod meiner Mutter wuchs der Hass auf Hexen in mir wie eine Wurzel, die zu tief war, um sie herauszuziehen. Ich habe nicht versucht, es zu beseitigen. Jedes Mal, wenn ich mich an das innere Brennen erinnerte, an die Mondflecken auf ihrem Körper, an den Morgen, an dem mein Vater nicht aufwachte, weil er es nicht ertragen konnte, was eine Hexe getan hatte, habe ich es aus Versehen gegossen.



Ich habe geschworen, dass ich mich niemals freiwillig an eine Hexe wenden würde.



Es war eine klare Linie. Eine der wenigen Gewissheiten, die ich neben dem Warten hatte.



Bis zu dieser Woche.



Die Hitze eines reinen Alpha-Lykaners kommt einmal im Leben vor. Es ist nicht wie bei der gewöhnlichen Wolfsbrunst, die mit genügend Disziplin gemanagt, kontrolliert und ignoriert werden kann. Für einen Lykaner alter Abstammung ist es der Körper, der erkennt, dass der Gefährte irgendwo auf der Welt existiert.



Es ist ein totaler Zusammenbruch.



Fieber, das nicht bricht. Gelenkschmerzen, die zum reinen Instinkt werden. Das Bedürfnis, seine Gefährtin zu finden, wird mit jeder Stunde, die ohne sie vergeht, fast animalisch.



Mein Großvater brachte mich ins Hotel, weil es der einzige Ort war, dessen Wände dick genug waren, dass ich nicht aus Versehen meine Hand auf jemanden legen konnte. Lizandra war draußen, beobachtete ihn und wartete auf ihn. Mein Großvater war die einzige Person, die den Raum betrat, überprüfte, ob ich noch bei Bewusstsein war, Wasser hinterließ und schnell ging.



„Noch einen Tag“, sagte er einmal und sah mich mit dieser Mischung aus Besorgnis und Resignation an, die nur er haben konnte. — Warten Sie noch einen Tag.



Ich konnte kaum antworten.



Es lag auf dem Boden, weil das Bett schon vor Stunden kaputt war. Im Raum roch es, als würde Lykaner zusammenbrechen. Die Krallen ließen sich nicht mehr zurückziehen, die Augen hörten nicht auf zu leuchten und jede Minute war ein Kampf gegen den Instinkt, der mich anschrie, rauszugehen und nachzuschauen.



Suchen Sie nach was? Ich wusste es nicht.



Ich wusste nur, dass es irgendwo existierte.



Und dann öffnete sich die Tür.



Der Geruch drang vor ihr ein.



Neuschnee. Kristallisierter Honig. Etwas Süßes und Kaltes, das meine Lungen auf einmal füllte und den Lykaner in mir zum Stillstand brachte, bevor er in eine Richtung explodierte.



Ich stand vom Boden auf, ohne mich zu entscheiden.



Der Körper bewegte sich vor jedem Gedanken.



Und als sie vor der Tür stand, klein, rothaarig, mit großen blauen Augen, als wäre sie am falschen Ort im gesamten Universum angekommen …



Alles, was ich achtzehn Jahre lang aufgebaut hatte, verschwand in weniger als einer Sekunde.



Der Instinkt schoss wie ein Blitz durch meine Brust.



„Gefährte.“



Und dann wurde mir klar, was sie trug.



Und was dann geschah, war die Entscheidung von keinem von ihnen.



  Kapitel 4

  

Es war nicht herrlich.



Es war schwer.



Als würde man einen ganzen Berg auf den Schultern tragen und erkennen, dass der Berg niemals verschwinden wird, dass man mit ihm schläft, mit ihm aufwacht und mit seinem Gewicht auf der Brust jeden Tag für den Rest seines Lebens atmet.



Mein Name ist Dagnar Rahen. Ich bin seit einundsechzig Jahren die Suprema-Hexe der Mondblutlinie. Vor mir trug meine Mutter diese Last. Vor ihr ihre Mutter. Die Blutlinie ist nie gebrochen. Ich lasse es jetzt nicht kaputt gehen.



Das Suprema-Anwesen existiert seit dreihundert Jahren.



Wer durch das Haupttor geht, sieht ein wunderschönes Haus. Groß, ja, mit riesigen Gärten und hohen Fenstern und dieser alten Architektur, die Touristen dazu bringt, draußen Fotos zu machen. Aber es ist nur ein Haus für diejenigen, die nicht wissen, wie man aussieht.



Für diejenigen, die es wissen, ist es etwas ganz anderes.



Die Mauern wurden aus Mondstein errichtet, der aus einer nicht mehr existierenden Mine gewonnen wurde. Jeder Ziegelstein wurde mit Magie aus drei verschiedenen Supremas gelegt, Schichten und Schichten des Schutzes, der Verzauberung, der Absicht.



Die Villa atmet. Buchstäblich. Wenn ich in den frühen Morgenstunden im Hauptflur stehe, höre ich es. Ein tiefer, gleichmäßiger Puls, wie ein altes Herz, das langsam gegen die Wände schlägt.



Zweiunddreißig Zimmer. Vierzehn Suiten. Drei Zaubertränkelabore auf verschiedenen Etagen, damit sich die Energien nicht vermischen. Eine Bibliothek mit Manuskripten, die es nirgendwo auf der Welt gibt. Im Hintergrund ein Mondgarten, in dem Pflanzen im Gegensatz zu den normalen Jahreszeiten wachsen, im Winter blühen und im Sommer schlafen.



Und Geld.



Viel Geld.



Außenstehende denken, reiche Hexen seien reich, weil sie stehlen oder manipulieren. Manche tun es, ich werde nicht lügen. Aber das Vermögen der Mondblutlinie wurde auf andere Weise aufgebaut. Ultimative Magie vervielfacht sich. Nur so kann ich es beschreiben. Jede mit magischer Absicht getätigte Investition bringt dreimal mehr ab, als sie sollte. Jedes Unternehmen, das von der Energie des Suprema berührt wird, wächst auf eine Weise, die menschliche Buchhalter nicht richtig erklären können.



Mein derzeitiges Vermögen beträgt über acht Milliarden.



Und wenn ich gehe, verdoppelt es sich.



Denn die Hälfte der Magie jeder Hexe in dieser Familie geht automatisch an den neuen Suprema. Es ist das Gesetz der Vorfahren, es ist keine Wahl. Blutlinienhexen verlieren ihre Gabe nicht vollständig, aber sie sind so geschwächt, dass sie sich auf eine Weise vom Suprema abhängig machen, die über Geld hinausgeht.



Magischer Schutz. Verzauberte Gesundheit. Langlebigkeit.



Ohne den Suprema löst sich die Familie innerhalb einer Generation auf.



Das ist die Last, die ich einundsechzig Jahre lang getragen habe.



Und es ist die Last, die ich an jemanden weitergeben muss, bevor mein Körper entscheidet, dass es Zeit ist, ohne es mir richtig zu sagen.



Ich habe vier Enkelinnen. Beatrice, Latoya, Janiely und Ellowen.



Drei davon kenne ich vollständig. Beatrice ist ehrgeizig und kalt, nutzt Schönheit als Waffe und denkt in jeder Situation zehn Schritte voraus. Latoya ist grausamer, als sie scheint, ihre Gabe, Emotionen zu manipulieren, übertraf meine Erwartungen und sie nutzt sie ohne zu zögern. Janiely ist instabil, trifft Entscheidungen zu schnell, verfügt aber über eine ungeheure Kraft, die manchmal sogar mir Angst macht.



Und dann ist da noch Elowen.



Ellowen unterscheidet sich in einer Weise von den anderen, die sie nicht sehen können, weil sie zu sehr damit beschäftigt sind, über sie zu lachen.



Der Wintermagie war in dieser Familie seit zweihundert Jahren nicht mehr aufgetaucht. Die letzte Hexe, die sie besaß, galt als die mächtigste in der Geschichte der Linie. Nicht das eleganteste, nicht das schönste, nicht das am meisten bewunderte. Der Mächtigste. Kalte Magie hatte etwas an sich, das zu tief ging und Schichten berührte, die andere Magie nicht erreichte.



Ellowen weiß immer noch nicht, was in ihr steckt.



Sie hält den Winter immer noch für eine Schwäche, weil ihre Cousinen sie jahrelang davon überzeugt haben. Er entschuldigt sich immer noch für die Kälte, obwohl er eigentlich lernen sollte, sie als Waffe zu benutzen.



Das macht mir Sorgen.



Aber antike Magie entscheidet sich nicht für Bequemlichkeit. Entscheide dich für die Wahrheit. Und die Wahrheit ist, dass ich es von dem Tag an wusste, als Ellowen im Alter von sechzehn Jahren den gesamten Garten einfrierte.



Ich wusste einfach nicht, wie ich sie alleine dorthin bringen sollte.



Die von mir verkündete Bedingung war nicht Grausamkeit um der Grausamkeit willen.



Es war notwendig.



Ellowen wird niemals nach ihrer eigenen Macht streben, wenn ihr jemand sie einfach vor Augen führt. Sie braucht einen Grund, der weh genug tut, um umzuziehen. Ich kenne sie. Ich kenne die Art und Weise, wie sie den Blick senkt, wenn ihre Cousinen reden, die Art, wie sie langsam den Raum verlässt, damit niemand die eiskalte Luft um sie herum sehen kann. Jahrelang ertrug sie die Demütigung.



Es ist Zeit zurückzuspucken.



Die Ankündigung ist erfolgt.



Beatrice lächelte auf eine Weise, die mir Mitleid mit ihr bereitet, denn es ist das Lächeln von jemandem, der glaubt, er würde gewinnen, obwohl er kurz vor der Niederlage steht. Latoya war zu still, was bedeutet, dass sie bereits Pläne schmiedet. Janiely blickte nervös auf ihre Hände.



Und als Ellowen den Raum verließ, war die Luft um sie herum so kalt, dass ich ihren eigenen Atem sehen konnte.



Gut.



Wut ist der erste Schritt.



Nachdem alle gegangen waren, blieb ich in der Lounge. Ich schenkte mir eine Tasse Tee ein, der kalt wurde, bevor ich fertig war, wie es immer passiert, wenn ich zu viel nachdenke, und starrte aus dem Fenster auf den Garten draußen.



Einundsechzig Jahre lang diesen Berg getragen.



Ich weiß genau, wie sich mein Körper anfühlt. Ich weiß, was die Scans zeigen, ich weiß, was die Magie mir sagt, wenn ich ruhig genug bin, um zuzuhören. Ich habe weniger Zeit, als Mädchen sich vorstellen. Vielleicht weniger, als ich zugeben möchte.



Drei Monate reichen aus.



Es muss sein.



Denn wenn ich gehe, wird die Macht nicht auf einen vorbereiteten Erben warten. Es geht an denjenigen, der bereit ist, sonst zerstreut es sich, und ohne Behälter verteilte Magie verursacht einen Schaden, von dem sich diese Familie nicht so leicht erholen kann.



Ich brauche es, um Elowen zu sein.



Nicht aus Günstlingswirtschaft. Ich war noch nie jemand für Günstlingswirtschaft.



Ich brauche es, weil ihr Winter die einzige Magie in dieser Linie ist, die das Gewicht dessen tragen kann, was danach kommt. Die anderen drei werden kaputt gehen. Nicht jetzt, aber später, wenn die volle Macht kommt und damit auch die Verantwortung einhergeht. Deshalb habe ich die biologische Uhr auf drei eingefroren.



Elowen wird sich verdoppeln.



Aber es wird nicht kaputt gehen.



Es gibt einen großen Unterschied zwischen den beiden Dingen, und genau dieser Unterschied definiert, wer wirklich die Suprema sein kann.



Ich machte das Licht im Flur aus und ging hinauf in mein Zimmer.



Im Flurfenster sah ich den von feinem Frost bedeckten Garten.



Ellowen war vorbeigekommen.



Ich lächelte allein im Dunkeln.



Sie weiß immer noch nicht, was es ist.



Aber du wirst es herausfinden.



Und wenn sie es herausfindet, werden ihre Cousinen endlich verstehen, was es bedeutet, die falsche Frau gedemütigt zu haben.
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Das habe ich immer gemacht, wenn die Cousinen in der Haupthalle waren. Ich habe schon früh gelernt, dass man bei unaufgefordertem Erscheinen Gratismunition verschenkt. Aber meine Mutter hatte mich gebeten, zum Frühstück herunterzukommen, sie sagte, es wäre gut für uns alle, zusammen zu sein, dass die Familie in diesem Moment Harmonie brauchte.



Meine Mutter glaubte immer noch an die Harmonie mit diesen dreien.



Ich ging hinunter.



Beatrice saß am Kopfende des langen Tisches, dem Platz, der theoretisch meiner Großmutter vorbehalten war, den Beatrice aber einnahm, wenn Oma nicht da war, als würde sie proben. Sie hatte ein weißes Kleid, blondes Haar, das ihr in perfekten Wellen über die Schultern fiel, und die Haltung einer Person, die mit dem Wissen geboren wurde, dass die Welt dazu geschaffen war, sie zu bewundern.



Neben ihr Latoya. Glattes schwarzes Haar bis zur Taille, schöne, strahlende Haut, Augen, die auf eine Weise lächelten, die nie wirklich freundlich war. Latoya war die Art von Schönheit, die einschüchterte, bevor sie den Mund öffnete.



Janiely stand zum Fenster, blond wie Beatrice, aber mit einem aufgeregteren, nervöseren Blick. Von den dreien war es das, das mich am wenigsten störte, weil es zumindest vorhersehbar war. Als es mich angreifen wollte, konnte ich es schon von weitem sehen.



Alle drei waren 1,70 Meter groß.



Ich bin 1,70 m groß.



Ich habe mich nie kleiner gefühlt als damals, als wir im selben Raum waren.



Ich nahm einen Teller, servierte ihn, ohne einen von ihnen anzusehen, und setzte mich auf den Stuhl, der am weitesten vom Kopfteil entfernt war. Meine übliche Strategie. Physische Distanz löst nichts, aber zumindest musste ich ihre Gesichtsausdrücke nicht aus der Nähe sehen.



Es dauerte zwei Minuten.



„Ellowen.“ Beatrices Stimme hatte diesen besonderen Ton, den ich kannte, seit ich acht war, süß an der Oberfläche und scharf im Inneren. - Hast Du gut geschlafen? Sie sah gestern besorgt aus, als sie den Salon verließ.



„Ich habe gut geschlafen. Ich habe nicht vom Teller aufgeschaut.“



„Natürlich. — Sie machte eine kalkulierte Pause. — Es muss schwierig sein, oder? Solche Nachrichten zu erhalten, wenn man niemanden hat.“



Die Gabel blieb in meiner Hand stehen.



Latoya nutzte die Stille.



„Es ist nicht so, dass sie niemanden hätte, Bea. Es ist nur so, dass niemand sie will. Es gibt einen Unterschied.“



Janiely lachte.



Ich holte tief Luft. Ich spürte, wie die Kälte an der Basis meiner Wirbelsäule einsetzte und sich langsam nach oben steigerte, dieses vertraute Gefühl, das ich jahrelang zu unterdrücken versucht hatte. Die Tasse Kaffee vor mir begann eine dünne Eisschicht auf der Oberfläche zu bilden.



Mehr habe ich nicht zugelassen.



„Wir haben bereits alles geklärt, wissen Sie? — Beatrice fuhr fort, als hätte ich nicht geantwortet, als wäre ich Teil der Raumdekoration. Ich und Latoya. Auch Janiely ist dabei, ihre Situation zu lösen. In drei Monaten wird alles definiert sein.“



„Viel Glück für dich“, sagte er.



„Viel Glück, du wirst es brauchen. — Beatrices Stimme wurde leiser, direkter und verlor die falsche Süße. — Schau dich an, Ellowen. Ernst. Sehen. Du hast Sommersprossen auf deiner Nase, Haare, die aussehen, als hätten sie Feuer gefangen, und wofür genau wird Magie eingesetzt? Blumen einfrieren? Soll man im August Mäntel tragen?“



–Beatrice. — Meine Mutter betrat in diesem Moment das Zimmer mit einer Obstschale in der Hand. - Er kommt.



„Tante Enora, ich bin nur ehrlich.“ Beatrice öffnete ihre Hände in einer Geste der Unschuld, die so einstudiert war, dass ihr übel wurde. „Elowen muss die Realität verstehen. Wir haben keine drei Monate Zeit für Höflichkeiten.„Die Realität“, sagte Latoya und blickte auf ihre Nägel, „ist, dass man, um schwanger zu werden, einen Mann braucht, der sich für einen interessiert.“ Und kleine Rothaarige mit Eisschrankmagie ist nicht gerade das, wonach Männer suchen.“



Die Temperatur im Raum sank um drei Grad.



Noch ist es niemandem aufgefallen.



Meine Mutter sah mich mit dem Ausdruck an, den ich kannte. Sorge vermischte sich mit dieser sanften Hilflosigkeit, die ihr Markenzeichen war. Er wollte, dass ich still bin. Ich wünschte, ich könnte es noch einmal in Kauf nehmen, die Treppe hinaufgehen und es loslassen, wie ich es immer getan habe.



Aber Janiely öffnete den Mund.



„Sie könnte zumindest versuchen, sich aufzuräumen. Ich weiß nicht, Ellowen, ein wenig Aufwand. So einen Mann kann man sowieso nicht erreichen. Du siehst aus, als wärst du buchstäblich unter dem Schnee hervorgekommen.“



„Du kannst aufhören“, sagte meine Mutter.



„Lass es, Mama.“



Sie sahen mich alle an.



Zum ersten Mal seit ich mich hingesetzt habe, blickte ich von meinem Teller auf. Ich sah zuerst Beatrice an, dann Latoya, dann Janiely. Langsam. Keine Eile.



„Ich habe dich gehört.“ Meine Stimme war ruhiger als ich erwartet hatte. „Ich höre Ihnen seit fünfzehn Jahren zu. Und das ist in Ordnung. Sie können fortfahren.“



Beatrice hob eine Augenbraue.



„Wie erwachsen.“



„Es ist keine Reife. Ich stand auf und nahm meinen Teller. Ich muss dafür keine Energie mehr verschwenden.“



„Oh, wie beängstigend.“ Latoya lächelte. „Der Kühlschrank hat gelernt, zu antworten.“



Ich blieb an der Tür stehen.



Ich hätte nicht aufhören sollen.



Aber ich habe aufgehört.



„Wenn ich gewinne“, sagte ich, ohne mich umzudrehen, und ich werde gewinnen, möchte ich, dass Sie sich an dieses Gespräch erinnern. Jedes Wort.



Ich ging die Treppe hinauf und hörte das Lachen der drei hinter mir.



Ich betrat den Raum und schloss die Tür.



Ich saß mit dem Rücken gegen das Bett auf dem Boden, weil meine Beine nicht stabil waren und ich meinem eigenen Körper nicht die Befriedigung gönnen wollte, zu sehen, dass ich zitterte.



Es geschah nicht aus Angst.



Es war eine unterdrückte Wut, die nirgendwo hingehen konnte.



Mein Schlafzimmerfenster war völlig zugefroren. Der Teppich um mich herum hatte winzige Eiskristalle an den Enden der Fasern. Die Luft war dick und kalt und ich atmete einmal, zweimal, dreimal tief durch, bis ich spürte, wie die Temperatur wieder auf den Normalwert zu steigen begann.



Ich blieb dort eine Zeit lang, die ich nicht zu messen weiß.



Dann nahm ich das Handy.



Ich habe den Browser geöffnet.



Ich habe es geschlossen.



Ich habe es wieder geöffnet.



Beatrice hatte jemanden. Latoya hatte jemanden. Janiely war dabei, es zu lösen.



Und ich hatte nichts.



Ich hatte noch nie einen Freund. Ich wurde noch nie so angeschaut, wie man jemanden ansieht, den man haben möchte. Ich war dreiundzwanzig Jahre alt und die Liste der Männer, die echtes Interesse an mir gezeigt hatten, war völlig leer.



Latoyas Stimme hallte in meinem Kopf wider.



„Um schwanger zu werden, brauchst du einen Mann, der sich für dich interessiert.“



Ich schloss meine Augen.



Wenn ich mich selbst hasse, werde ich wütend auf mich selbst, weil ich ihnen diese Macht gegeben habe. Wenn ich aufhöre, mich selbst zu hassen, werde ich wütend auf sie. An diesem Nachmittag war ich wütend auf alle, auch auf mich selbst, was anstrengend, aber zumindest ehrlich war.



Ich habe den Browser erneut geöffnet.



Dieses Mal habe ich es nicht geschlossen.



Ich begann zu suchen.



Ich wusste nicht genau, wonach ich suchte, bis ich es fand. Eine diskrete Website, ohne Fotos, ohne expliziten Namen. Nur eine Leistungsbeschreibung und ein Formular mit einem Feld für Präferenzen.



Ich habe es dreimal gelesen.



Dann fing ich an, es auszufüllen.



Dunkles Haar. Grüne Augen. Hoch. Diskret.



In unserer Familie war dunkles Haar Eleganz, Kraft, alles, was ich nie war. Wenn er das tun würde, würde er es richtig machen. Ich wollte genau das Gegenteil von dem wählen, was ich war.



Meine Finger zögerten eine Sekunde lang auf der Tastatur.



Dann machte ich weiter.



Denn die Cousinen konnten so viel lachen, wie sie wollten.



Aber ich würde nicht verlieren.
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Nicht aus lähmender Angst. Von der Planung. Es gibt einen Unterschied, und ich musste an diesen Unterschied glauben, um weiterhin einen Fuß vor den anderen zu setzen, ohne dabei zusammenzubrechen.



Das Labor im hinteren Teil meines Zimmers war der sicherste Ort, den ich in der Villa hatte. Meine Mutter hatte mir im Alter von siebzehn Jahren dabei geholfen, ein kleines Zimmer mit Regalen bis zur Decke einzurichten, in dem es ständig nach Kräutern und Kerzenwachs roch und das niemand ohne meine Erlaubnis betreten durfte. Ich habe die ganze Woche dort verbracht.



Der erste Trank war für mich.



Erhöhte Fruchtbarkeit, Zyklus synchronisiert mit der fruchtbarsten Woche des Monats, maximale Empfänglichkeit. Ich habe am Montag die erste Dosis eingenommen und mein Körper hat so reagiert, dass ich mich den ganzen Tag unwohl gefühlt habe. Hitze in den Fingerspitzen. Eine irritierende Empfindlichkeit der Haut, die dazu führt, dass sich jedes Gewebe präsenter anfühlt, als es sollte. Ich bin zweimal mitten in der Nacht ohne Grund aufgewacht.



Funktioniert dann.



Der zweite Trank war für ihn.



Aufwändiger. Ein Elixier des selektiven Vergessens, kombiniert mit einem Stimulans für die männliche Fruchtbarkeit, konzentriert genug, um in einem Kuss übertragen zu werden, ohne einen spürbaren Nachgeschmack zu hinterlassen. Die Wirkung würde achtundvierzig Stunden anhalten. In dieser Zeit würden für ihn keinerlei Vorsorge- oder Schutzgedanken existieren.



Ich habe drei Versionen gemacht, bevor ich mit der Konzentration zufrieden war.



Die ersten beiden habe ich weggeworfen.



Der dritte war perfekt, hell bernsteinfarben, geruchlos, ich habe ihn in einer kleinen Flasche aufbewahrt, die in meine Tasche passte.



Das Aphrodisiakum war das einfachste der drei. Ich hatte die Formel bereits aus einem Zaubertränkekurs für Fortgeschrittene am College auswendig gelernt und hatte sie im Laufe der Jahre aus akademischer Neugier ein paar Mal verfeinert, ohne mir vorstellen zu können, dass ich sie eines Tages tatsächlich anwenden würde. Garantieren Sie eine intensive Wirkung von mindestens 24 Stunden. Drei Stunden vor der richtigen Zeit aufgenommen, stimmt der Höhepunkt genau mit dem überein, was ich brauchte.



Am Donnerstag habe ich das Hotel gebucht.



Zwei Tage von der Villa entfernt. Diskret genug, luxuriös genug, dass niemand unnötige Fragen stellen würde. Ich habe mit Bargeld bezahlt, das ich im Laufe der Woche an drei verschiedenen Geldautomaten abgehoben hatte.



Ja, ich wusste, dass ich übertrieben war.



Ich wusste auch, dass Beatrice zu allem fähig war, wenn sie es herausfand.



Am Freitag habe ich die Begleitung bestätigt.



Sieger. Achtundzwanzig Jahre alt, dunkles Haar, grüne Augen, laut Website diskret und professionell. Ich habe die Anweisungen per verschlüsselter Nachricht verschickt, die Uhrzeit, das Zimmer, die Zuzahlung für die Exklusivität der beiden Tage bestätigt.



Erledigt.



Am Samstagabend, bevor ich ging, ging ich in das Zimmer meiner Mutter.



Sie war wie immer wach und las mit ihrer Brille auf der Nase und einer kühlenden Tasse auf dem Nachttisch. Sie legte das Buch weg, als sie mich eintreten sah, und schwieg. Das war ihr Bestes. Ich wusste, wann ich warten musste.



Ich saß auf der Bettkante.



„Ich fahre für ein paar Tage weg.“



„Ich weiß.“



Ich starrte einen Moment lang auf meine Hände.



„Wenn es funktioniert, oder… Ich holte tief Luft. — Bleibst du an meiner Seite, egal was die anderen sagen?“



Sie nahm langsam ihre Brille ab.



„Ellowen. Ich habe dir zur Seite gestanden, als du mit sechzehn den gesamten Garten deiner Großmutter eingefroren hast. Glaubst du, ich höre jetzt auf?Ich habe in dieser Nacht schlecht geschlafen, aber es war eine andere Art von Schlaflosigkeit. Es war keine Angst. Es war diese gespannte Vorfreude auf jemanden, der im Begriff ist, etwas ohne Gegenleistung zu tun, es weiß und es trotzdem tun wird.“



Ich kam am Sonntagnachmittag im Hotel an.



Ich checkte ohne Zwischenfälle ein, ging auf mein Zimmer und verbrachte die nächsten Stunden damit, mich mit einer erzwungenen Ruhe fertig zu machen, an die ich selbst nicht ganz geglaubt hatte.



Um sieben Uhr abends nahm ich das Aphrodisiakum.



Drei Stunden im Voraus, wie berechnet.



Ich zog das rote Nachthemd an, das ich speziell für diese Nacht gekauft hatte. Transparent, mit dünnen Trägern, lang genug, um nicht vulgär zu wirken, und kurz genug, um die Absicht eindeutig zu kommunizieren. Darüber der lange schwarze Mantel. Lockeres Haar. Dunkler, dezenter Lippenstift.



Ich betrachtete mich eine Weile im Badezimmerspiegel.



Klein. Rothaarig. Sommersprossen auf der Nase.



Latoyas Stimme erschien ungebeten in meinem Kopf.



„Kleine Rothaarige mit Eisschrankmagie ist nicht das, wonach Männer suchen.“



Ich holte tief Luft und schaltete das Badezimmerlicht aus.



Pünktlich um zehn klopfte jemand an die Tür.



Ich öffnete es und wartete auf Viktor.



Es war ein Hotelangestellter, jung, mit einem unbehaglichen Gesichtsausdruck, als hätte man ihm befohlen, etwas zu tun, was er nicht tun wollte.



„Frau, wir entschuldigen uns für die Unannehmlichkeiten. Es gab ein Leckproblem in den Rohren auf dieser Etage. Sein Zimmer musste verlegt werden. Ihre Begleitperson wurde bereits informiert und wartet in der neuen Unterkunft.“



Ich runzelte die Stirn.



„Wohin verlegt?“



„Zwölfter Stock. Suite 1207. Ihr Gepäck wird transportiert.“



Die überstürzte Art, in der er es sagte, hatte etwas an sich, das mir etwas falsch vorkam.



Aber das Aphrodisiakum zeigte Wirkung und es wurde immer schwieriger, klar zu denken. Er spürte Hitze auf seinen Schultern, eine seltsame Leichtigkeit hinter seinen Knien, seine Haut war zu empfindlich für den Stoff seines Mantels.



Ich nahm den Schlüssel, den er mir gab, und ging nach oben.



Suite 1207.



Ich habe einmal geklopft.



Schweigen.



Ich habe die Tür aufgestoßen.



Der Raum war fast völlig dunkel. Nur das schwache Licht der Stadt dringt durch das Panoramafenster. Ich trat ein, die Tür schloss sich hinter mir und ich begann, meinen Mantel auszuziehen.



„Viktor?“ rief ich leise.



Nichts.



Und dann bewegte sich etwas in der dunkelsten Ecke des Raumes.



Ich brach ab.



Eine riesige Gestalt erhob sich langsam aus dem Boden. Sehr langsam. Als würde die Dunkelheit selbst Gestalt annehmen.



Zwei Meter?



Mehr.



Rotes Haar fiel wie eine Tür über die breiten Schultern.



Augen, die im Dunkeln mit einem seltsamen, grauen Licht leuchteten, das nichts widerspiegelte.



Krallen an den Fingerspitzen.



Keine Kleidung.



Absolut keine.



Der Mantel rutschte mir von den Schultern und fiel auf den Boden.



Diese Kreatur war nicht Viktor. Sie war nicht einmal annähernd menschlich, so wie ich es erwartet hatte. Und ein ganz ursprünglicher Teil von mir erkannte dies, bevor ich überhaupt irgendwelche Gedanken formulierte.



Ich machte einen Schritt zurück zur Tür.



„Ich glaube, ich habe das falsche Zimmer erwischt“, flüsterte ich. Meine Stimme klang fester, als ich es für möglich gehalten hätte.



Das Wesen legte den Kopf schief.



Und dann sog er die Luft ein.



Das Geräusch, das er machte, kam tief und kontinuierlich aus seiner Brust und ließ den Boden unter meinen Füßen leicht vibrieren.



Das Aphrodisiakum wählte genau diese Sekunde, um in mir seinen Höhepunkt zu erreichen.



Die Hitze stieg plötzlich von seinem Magen bis in seine Kehle.



Die grauen Augen in der Dunkelheit leuchteten heller.



Und er trat einen Schritt auf mich zu.



Nur einer. Aber es reichte mir zu verstehen, dass die Tür hinter mir nichts lösen würde.



Dass dieser Raum, dieser Mann, diese Nacht nicht so enden würde, wie ich es geplant hatte.



Es würde nicht in vierundzwanzig Stunden vorbei sein.



Sie würden nicht bald enden.



Und das Schrecklichste von allem?



Ein Teil von mir wollte nicht, dass es endete.
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Zwanzig Jahre habe ich auf etwas gewartet, das ich nicht einmal beschreiben konnte. Eine Präsenz. Ein Geruch. Eine Gewissheit, die mein Vater mir einmal zu erklären versuchte und die ich theoretisch verstand, aber nie in der Praxis.



Bis zu diesem Moment.



Sie stand auf der Schwelle ihres Zimmers, ihr Mantel lag auf dem Boden und ihre blauen Augen blickten mich weit auf, und der Lykaner in mir hatte völlig aufgehört, wie ein Tier, das die Luft schnüffelt und etwas erkennt, das alles verändert, bevor das Gehirn es überhaupt verarbeitet.



Ihr Duft war Schnee und Honig und etwas anderes darunter, etwas, das keinen Namen hatte, das mein Instinkt aber als Heimat erkannte.



Gefährte.



Es war nicht gedacht. Es war physische Gewissheit. Wie Knochen, die Knochen erkennen.



Sie sagte, sie hätte das falsche Zimmer.



Der winzige Teil von mir, der noch mit Worten funktionierte, wusste, dass es wahr war. Sie war eindeutig nicht für mich da, das war in jedem Zentimeter ihres Gesichtsausdrucks zu erkennen, der echte Schrecken, die Verwirrung, der Schritt zurück zur Tür.



Dem Lykaner war es egal.



Ich machte einen Schritt auf sie zu.



Nur einer. Aber sie hörte auf, sich zurückzuziehen.



Ich näherte mich langsam, weil es einen kleinen, aber präsenten Teil von mir gab, der sie nicht noch mehr erschrecken wollte, als ich es ohnehin schon war. Dieses Ding war seltsam.



Die Hitze hatte mich tagelang außer Kontrolle gebracht, ein reines Biest ohne Gedanken, aber jetzt, wo sie vor mir war, hatte ich ein anderes Bewusstsein. Als hätte der Instinkt die Richtung gefunden und mit der Richtung kam auch eine Art Fokus.



Ich bückte mich, bis ich auf Augenhöhe mit ihr war.



Trotzdem war der Unterschied zwischen uns absurd. Ihr Kopf erreichte meine Brust. Als sie sie instinktiv zwischen uns hob, schienen ihre Hände im Vergleich zu meinen zu zerbrechlich, mit noch ausgestreckten Krallen und zu großen Fingern für jede Feinheit.



Ich musste vorsichtig sein.



Das war das erste bewusste, woran ich dachte.



Vorsichtig.



Ich legte eine Hand an die Wand neben ihrem Kopf. Nicht zum Blockieren, nicht mit der Absicht einer Verhaftung. Nur um etwas zum Anlehnen zu haben, weil meine Beine nicht ganz stabil waren und ich es lieber nicht zeigen wollte.



Sie gab nicht nach.



Sie schaute mit diesen blauen Augen auf mich herab, die dunkler geworden waren als beim Eintreten, und ich sah etwas darin, das nicht nur Angst war. Da war noch etwas anderes drin, das ich nicht benennen konnte, das der Lykaner aber sofort erkannte.



Ich senkte langsam mein Gesicht, bis meine Nase die Seite ihres Halses berührte.



Nur um es aus der Nähe zu riechen.



Es ist völlig abgestürzt.



Frischer Schnee und kristallisierter Honig und Hitze darunter, eine Hitze, die ihr gehörte, die lebendig und real und auf eine Weise präsent war, die mich wie ein körperlicher Schlag in die Brust traf.



„Meins“ kam heraus, bevor ich mich entschied zu sprechen.



Ein leises Knurren. Unfreiwillig. Das wahrste Wort, das ich je in meinem Leben gesagt habe.



Sie gab ein Geräusch von sich.



Klein, im Hals steckengeblieben, nicht ganz protestierend und nicht ganz einverstanden und völlig verheerend für das, was von meiner Kontrolle noch übrig war.



Meine Krallen fanden den Stoff des roten Nachthemdes.



Ich war trotzdem vorsichtig. Soweit möglich. Der Stoff war dünn und die Krallen waren scharf und auf dem Boden blieben rote Streifen zurück, die wie Wunden auf dem Teppich aussahen, aber sie war nicht verletzt. Dafür habe ich gesorgt.



Sie schnappte nach Luft.



Und ihr Geruch veränderte sich.



Es wurde heißer. Wenn in mir noch ein Funken Kontrolle vorhanden war, wurde er durch diesen Geruch vollständig beseitigt.



Ich weiß nicht, wie ich diese erste Stunde mit Worten beschreiben soll, die ihr gerecht werden.



Ich habe zwanzig Jahre damit verbracht, niemanden zu berühren. Ich bin vierzig und wurde noch nie geküsst.



Zwanzig Jahre bewusster Verweigerung, Abstandhalten, Disziplin, die ich wie eine Mauer errichtet hatte und die verschwand, als hätte sie nie existiert, sobald ich ihre Haut zum ersten Mal berührte.



Mein Mund fand ihren in einem hungrigen, tiefen, fast verzweifelten Kuss. Seine Lippen waren weich, kalt wie der erste Schnee des Winters, und sie zitterten an meinen.



Der Kontrast zwischen meiner lykanischen Hitze und seiner eisigen Kälte löste in meinem Körper einen Schock aus.



Ich küsste sie, als ob ich sie verschlingen könnte, und lernte, wie sie schmeckte: süßer Honig gemischt mit reinem Frost. Als seine Zunge vorsichtig meine berührte, entkam ein leises Stöhnen meiner Kehle und vibrierte zwischen uns.



Sie war klein, aber nicht zerbrechlich.



Das habe ich schnell herausgefunden.



Sie hatte etwas an sich, das mich zurückdrängte, das nicht völlig nachgab, das mich überraschte, als ich es am wenigsten erwartet hatte. Ein Widerstand, der keine Ablehnung war, es war fast wie eine Frage, als würde sie testen, ob ich real war, ob das wirklich passierte.



Es war echt.



Es geschah.



Meine großen Hände erkundeten ihren Körper mit wilder Ehrfurcht. Ich ließ meine Finger über ihre Taille und ihre Rippen gleiten und spürte jeden Schauer, den meine heiße Haut ihr verursachte.



Ihre Brüste passen perfekt in meine Handflächen, weich und fest, ihre Brustwarzen verhärten sich unter meiner Berührung wie Eisknospen, die unter meiner Hitze schmelzen.



Als ich sie streichelte und langsam im Kreis kreiste, drückte sie ihren Körper gegen mich und stieß einen schaudernden Seufzer aus, der mich fast den Rest meines Verstandes verlieren ließ.



Ich lernte seine Form mit meinen Händen wie ein Blinder, der eine wichtige Seite liest. Jede Kurve, jede Stelle, die sie zum Atemholen brachte, jeder Punkt, der ein Geräusch hervorbrachte, das ich sofort wieder hören wollte.



Es waren zu neue Informationen, zu intensiv und gleichzeitig schien es das Natürlichste zu sein, was ich je in meinem Leben getan hatte.



  Kapitel 8

  

Vielleicht wusste er es.



Vielleicht haben all die Jahre des Wartens eine Muskelerinnerung an etwas aufgebaut, das noch nicht geschehen war.



Ich bewegte meinen Mund an ihrem Hals hinunter, leckte und saugte an der zarten Haut und spürte, wie sich dort der Puls beschleunigte. Sie legte den Kopf schief und gab instinktiv nach, und ihr Duft explodierte: Schnee schmolz in der Sonne, warmer Honig tropfte herunter. Mein Lykaner knurrte zufrieden und besitzergreifend und markierte sie mit Küssen, die schwache rote Spuren hinterließen.



Meine Hand bewegte sich tiefer und erkundete das Tal zwischen ihren Schenkeln. Sie war nass, heiß und rutschig, ein perfekter Kontrast zu der kalten Magie, die von ihr ausging.



Ich berührte sie vorsichtig, große Finger glitten langsam über ihre weichen Lippen und fanden die geschwollene Stelle, die sie zum ersten Mal lauter stöhnen ließ.



Ich umkreiste sie langsam und beobachtete jede Reaktion … wie ihre Schenkel zitterten, wie ihr Atem unregelmäßig wurde, wie sich winzige Eiskristalle auf ihrer Haut zu bilden begannen, die bei Kontakt mit meinem brennenden Körper sofort schmolzen.



„Du…“, flüsterte sie mit heiserer Stimme und halb geschlossenen Augen.



Das hat mich zerrissen.



Ich legte sie mit einer Sanftheit auf das Bett, die im Gegensatz zu der Dringlichkeit stand, die in mir brannte. Ich positionierte mich zwischen ihren Beinen, mein großer Körper bedeckte ihren, beschützte und beanspruchte ihn.



Mein Glied pochte schwer und schmerzhaft hart und drückte gegen ihren Eingang. So war es noch nie gewesen. Ich hatte noch nie dieses Engegefühl in meiner Brust gespürt, dieses Bedürfnis, gleichzeitig sanft und heftig zu sein.



„Ich habe noch nie…“, begann ich heiser an ihrem Ohr.



„Ich auch nicht“, antwortete sie, und ihre blauen Augen begegneten meinen mit einer Verletzlichkeit, die mich mitten traf.



Dieses Geständnis brachte uns noch näher zusammen. Gefährten. Beide zum ersten Mal. Bestimmt. Nur meine.



Ich drang langsam, Zentimeter für Zentimeter, in sie ein und spürte, wie ihre Jungfräulichkeit meinem Vordringen Platz machte. Sie krümmte ihren Körper, ihre Nägel gruben sich in meine Schultern und ein scharfes Stöhnen entfuhr, als ihre Barriere durchbrach.



Ich blieb sofort stehen, war auf halber Höhe vergraben und zitterte vor Anstrengung, mich zu beherrschen. Ihre dichte Hitze umhüllte mich wie eine eisige Samtfaust, ihre winterliche Kälte reagierte auf meine Lykaner-Hitze und erzeugte ein unbeschreibliches Gefühl von brennender Kälte und Feuer zugleich.



„Atme, meine Gefährtin“, knurrte ich und küsste ihre Augenlider, ihre Sommersprossen, ihren zitternden Mund. „Ich gehöre dir. Ganz dir.“



Sie entspannte sich langsam, das Eis auf den Laken schmolz, während sich ihr Körper an meinen gewöhnte. Als ich anfing, mich zu bewegen, zuerst langsam, dann mit mehr Rhythmus, überkam mich das Vergnügen.



Jeder Stoß war eine Entdeckung, die Art und Weise, wie sie mich in sich drückte, die sanften Geräusche, die ihr entkamen, die Art und Weise, wie sich ihre seltsame Kälte ausbreitete, Eiskristalle, die in ihrem roten Haar blühten, zarte Flocken, die wie intimer Schnee über uns fielen und auf meiner warmen Haut schmolzen.



Ich beschleunigte das Tempo, geleitet von meinem Instinkt, eine Hand hielt besitzergreifend ihre Hüfte, die andere verschränkte sich mit ihrer über ihrem Kopf.



Unsere Körper bewegten sich perfekt synchron, Schweiß und Eis vermischten sich, lykanische Hitze und winterliche Kälte tanzten miteinander.



Sie schlang ihre Beine um meinen Rücken, zog mich tiefer und die Welt verengte sich auf uns beide …das Geräusch von Haut auf Haut, keuchende Atemzüge, Stöhnen, das ineinander übergeht.



Als das Vergnügen sie zum ersten Mal überkam, zitterte ihr ganzer Körper, etwas explodierte in einer Kältewelle, die die Luft knistern ließ. Sie schrie und stöhnte und zog sich so stark um mich herum zusammen, dass sie mich mitzog.



Mit leisem Brüllen drang ich in sie ein, erfüllte sie mit meiner Hitze und markierte sie auf jede erdenkliche Weise als meine. Wellen der Lust durchströmten uns, lang und tief, und verbanden unsere Essenzen, Alpha und Gefährte.



Sie sagte irgendwann seinen Namen. Ich sagte meinen.



Sie kannte meinen Namen nicht. Sie musste ihn wissen. Aber sie sagte etwas leise, das wie ein Ruf klang, und das genügte, damit ich innehielt, sie ansah und ihre Augen aus nächster Nähe sah, in einem Moment scharfer Klarheit, der vielleicht drei Sekunden dauerte.



Rothaarige wie ich.



Blaue Augen mit erweiterten Pupillen.



Eine Sommersprosse auf ihrer Nase, die mir vorher nicht aufgefallen war.



In meiner Brust zog sich etwas zusammen, das kein Verlangen war. Es war etwas anderes, tiefer, leiser, beängstigender als alles, was die Brunft bisher in mir geweckt hatte. Sie wandte das Gesicht ab, ich verlor den Verstand, ich markierte, ich biss. Meine.



Dann verschwand die Klarheit und der Instinkt kehrte zurück.



Als sich das Bewusstsein wieder zu beruhigen begann, war der Raum anders.



Kälter.



Viel kälter als es sein sollte, eine Temperatur, die nicht von der Klimaanlage kam, sondern von irgendwo im Raum selbst, als hätten die Wände etwas davon absorbiert.



Sie lag mit geschlossenen Augen und atmete langsam, und an den Enden ihrer Haare waren winzige Eiskristalle auf dem Kissen verstreut.



Ich habe mir das eine Weile angesehen.



Eiskristalle.



In ihren Haaren.



Rotes Haar wie meines, aber mit Eis an den Enden, als ob der Winter in ihr lebte und beschlossen hätte, sich jetzt zu zeigen.



Ich legte meine Hand vorsichtig in ihr Haar. Langsam. Die Kristalle schmolzen bei Kontakt mit der Hitze meiner Handfläche und sie wachte nicht auf, sie bewegte nur ihren Kopf leicht auf meine Hand zu, wie eine Blume, die der Hitze folgt.



Der Lykaner in mir gab einen leisen, zufriedenen Laut von sich, den ich nicht kontrollieren konnte.



Ich stand mit meiner Hand in ihren Haaren eine Zeit lang da, die ich nicht zu messen weiß.



Ich denke nur an eine Sache.



Sie war eine Hexe.



Ich wusste es. Ich hatte es von der ersten Sekunde an gespürt. Ihre Magie hatte einen spezifischen Geruch, den jeder Lykaner erkannte, und die Temperatur im Raum bestätigte, was mein Instinkt bereits gesagt hatte.



Eine Hexe.



Die Spezies, die meine Mutter getötet hat.



Die Grenze, die ich nie überschreiten würde, hatte ich geschworen.



Und ich war dort, mit meiner Hand in ihren Haaren, und hatte das Gefühl, dass, wenn sie jetzt aufwachen und gehen würde, etwas in mir passieren würde.



Ich schloss meine Augen.



Hass und Instinkt prallten in meiner Brust aufeinander wie zwei Kräfte, die nicht koexistieren konnten.



Aber sie rührte sich im Schlaf und der Geruch von Schnee und Honig traf mich erneut.



Und der Instinkt hat gewonnen.



In dieser Nacht siegte der Instinkt.
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